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PREDIGT ZUM FEST DER APOSTELFÜRSTEN PETRUS UND PAULUS, GEHALTEN AM 29. JUNI 2014 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WER MICH VOR DEN MENSCHEN BEKENNT, DEN WERDE AUCH ICH
VOR MEINEM VATER BEKENNEN“
Wir begehen das Fest der Apostel Petrus und Paulus. Sie starben als Zeugen des Glau-bens. Sie besiegelten ihr Zeugnis für Christus und seine Kirche mit der Hingabe ihres Le-bens. Als Märtyrer bezeichnet man sie deshalb. Das Wort „Märtyrer“ entstammt der grie-chischen Sprache, jener Sprache, in der am Anfang das Evangelium von Jesus, dem Christus, verkündet worden ist. Der „martys“ ist der Zeuge. In diesem Sinne bezeichnete man in der frühen Kirche und im christlichen Altertum all jene, die das Zeugnis für den gekreuzigten und auferstandenen Christus und für die Kirche, die er gestiftet hatte, mit der Hingabe ihres Lebens besiegelt haben. Jene, die nur körperliche oder körperliche und seelische Leiden um des Glaubens willen auf sich genommen hatten, nannte man „Confessores“, „Bekenner“. Sie erlitten ein geistiges Martyrium, so würden wir heute sa-gen. In der frühen Kirche und im christlichen Altertum gab es nicht wenige Märtyrer und Bekenner. Groß ist die Zahl derer, die in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung ihr Leben hingaben für Christus. Viele Männer und Frauen starben für ihn. Mehr Männer freilich als Frauen, aber das war deshalb so, weil die Frauen ein zurückgezogeneres Le-ben führten. Zuweilen waren gar auch Kinder unter ihnen.

Die Märtyrer sind das Fundament der Kirche. Tertullian (+ 220), ein Schriftsteller der frü-hen Kirche, schreibt - viele werden das Wort kennen, weil es oft zitiert worden ist -: „Das Blut der Märtyrer ist der Same neuer Christen“ (Apologeticum 50, 14).

Auch in unserer Zeit gibt es nicht wenige, die ihr Leben hingegeben haben für die Wahr-heit und für die Gerechtigkeit, für den Glauben und für das ewige Leben, für Christus und für seine Kirche. An Zwei sei hier erinnert, die in unserem engeren Lebensraum, in unse-rer Erzdiözese beheimatet waren, an den Jesuiten Alfred Delp aus Mannheim und an den Priester Max Josef Metzger aus Schopfheim. Sie waren Opfer der braunen Diktatur. Sie stehen für viele. Insgesamt 979 Märtyrer in diesem Sinne gibt das Buch „Zeugen für Christus“, das im Jahre 1999 erschienen ist, allein für Deutschland an. 

Das Faktum des Martyriums erinnert uns daran, dass die Mächtigen dieser Welt und mit ihnen jene, die ihnen huldigen, nicht selten Gott und der Wahrheit widerstehen und dass sie dabei äußerst grausam sind, weil sich stets der Hass mit dem Widerstand gegen Gott und die Wahrheit seiner Offenbarung verbindet. Wir erkennen darin die gefallene Na-tur des Menschen. Das Herz des Menschen ist zum Bösen geneigt von Jugend auf (Gen 8, 21). 
Die Bereitschaft zum Martyrium, zum körperlichen oder zum geistigen Martyrium, ist ein Wesensmoment der christlichen Existenz. Das ist nicht zuletzt deswegen so, weil wir durch den Tod des menschgewordenen Gottessohnes erlöst worden sind, dass unsere Erlösung im Zeichen des Kreuzes erfolgt ist.
Wenn diese Bereitschaft bei vielen nicht mehr vorhanden ist, ist das dadurch bedingt, dass der Glaube schwach geworden ist. Ein Zweifler oder einer, der sich nur noch mit Worten zu Christus und zu seiner Kirche bekennt, wird nicht bereit sein, sein Leben da-für hinzugeben oder Verfolgung auf sich zu nehmen oder auch nur materielle oder ideelle Nachteile für seinen fragmentarischen Glauben hinzunehmen. Wer das Wort Gottes und den christlichen Glauben wirklich ernst nimmt, der gerät in Gegensatz zu einem Großteil der Menschen, der gerät in Gegensatz zu den Trägern der äußeren Macht, zumindest wenn er irgendwie in der Öffentlichkeit steht. Mehr denn je gilt das für die gegenwärtige Stunde der Geschichte. Gerät er nicht in Gegensatz zu den Mächtigen dieser Welt, stößt er nicht auf Widerstand, muss er sich fragen, wie er seiner christlichen Berufung gerecht wird und wie er es mit der Kardinaltugend der Tapferkeit hält.
Die Welt erträgt die Wahrheit nicht, obgleich sie nur in ihr ein wirklich menschliches hu-manes Leben führen kann. Darum erkennen wir, dass wir auf dem rechten Weg sind, wo immer wir Schmach erleiden für Christus und für seine heilige Kirche.

Fromm zu sein und zu beten, das reicht nicht hin, das ist zu wenig. Gott verlangt von uns den Einsatz für die Wahrheit und für die Gerechtigkeit, das Bekenntnis zu Christus und zu seiner Kirche, auch, ja, gerade in einer unchristlichen Umwelt.

Heute bedeutet das vor allem den Einsatz für moralische Sauberkeit, da sich der Anti-christ heute in erster Linie der moralischen Zersetzung bedient und uns in diesem Sinne „eine schöne neue Welt“ vorgaukelt. Das tut er, indem er die Geister verwirrt. Sie geht der moralischen Zersetzung voraus, gleichzeitig ist sie ihre verhängnisvolle Folge, gewi-ssermaßen in neuer Gestalt. 

Die Bereitschaft zum Zeugnis und zum Bekenntnis ist heute nicht sehr groß, Das gilt für die Herde und für die Hirten. Besonders gilt das für das große Heer der kirchlich Bedien-steten. Deshalb trifft die Klage des Propheten Ezechiel für unsere Gegenwart nicht weni-ger zu als für das vorchristliche Israel. Der Prophet Ezechiel wirkte in der Zeit des Baby-lonischen Exils, also im 6. vorchristlichen Jahrhundert. Er klagt: „Wie Schakale in den Ruinen sind deine Propheten, o Israel, ihr stiegt nicht in die Bresche hinein noch zogt ihr ein Mauerwerk um das Haus Israels, damit es im Streit am Tag des Herrn bestehen kann“ (Ez 13, 4 f).

Anders war das bei den Aposteln, deren Martyrium wir heute dankbar begehen dürfen. Sie fürchteten Gott, darum brauchten sie die Menschen nicht zu fürchten. Deshalb for-derten sie die Menschen dazu auf, die Staatsmacht nicht zu vergötzen und sich nicht der morbiden heidnischen Lebenspraxis nicht anzupassen. Sie forderten sie dazu auf, sich auf Gott und das Jenseits hin zu orientieren, und sprachen dabei eine klare und un-miss-verständliche Sprache. Das aber war ein Verbrechen in den Augen vieler. Heute ist das nicht sehr viel anders. 

Die Apostel, deren Martyrium wir heute feiern, sie haben sich nicht den Feinden Gottes angebiedert, und sie haben das Evangelium nicht verwässert, um dem Martyrium zu ent-gehen. In ihrem Bekenntnis und in ihrem Zeugnis haben sie sich als  wahre Jünger des Gekreuzigten erwiesen und sind so Vorbilder geworden für uns alle.

Der heilige Augustinus (+ 430) schreibt in seiner Psalmen-Erklärung: „Wer zum Dienst Gottes antritt, der wisse, dass er zur Kelter gekommen ist. Er wird bedrängt, niederge-treten, zerstampft, aber nicht, um in dieser Welt zugrunde zu gehen, sondern um hin-überzufließen in die Weinkammern Gottes“ (Enarrationes in Psalmos 83, 1). Das haben die Apostel Petrus und Paulus und mit ihnen viele in der Geschichte der Kirche gelebt.
*
Das Fest der Apostel Petrus und Paulus erinnert uns daran, dass das Zeugnis für die Wahrheit, für Gott und seine Offenbarung, für Christus und seine Kirche und das Be-kenntnis zu diesen Wirklichkeiten wesentliche Elemente der christlichen Existenz sind. Ein jeder von uns ist berufen, unbeirrt Christus und sein Evangelium zu bezeugen, jenen Christus, der sich mit seiner Kirche identifiziert. Das muss in erster Linie durch das Leben in der treuen Nachfolge Christi geschehen, gegebenenfalls muss es sich jedoch auch im Wort artikulieren, soweit es uns gegeben ist. Die Wahrheit duldet keine Kompro-misse. Für sie ist der gläubige Christ bereit, das geistige Martyrium, wenn nicht gar das Martyrium der Hingabe des Lebens auf sich zu nehmen. Was wir aus eigener Kraft nicht vermögen, mit der Gnade Gottes können wir über unsere Natur hinauswachsen. Die Gna-de aber wirkt nicht ohne uns. Sie ist machtlos, wenn wir sie verachten, sie ist aber auch dann machtlos, wenn wir uns selber schonen und ihr allein alles überlassen. Amen.
